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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Krum ma cher, Carl - Ich bin der Herr,
dein Arzt.
Pre digt über 2. Mos. 15,26. ge hal ten an dem Mis si ons fest zu Nüm brecht,
den 17. Ju li 1859, von

Carl Krum ma cher, Pas tor an der ev.-re form. Ge mein de zu Ra de vorm wald.
Bei la ge zum „Deut schen Volks bo ten an der Sieg und Ag ger.”

Ol pe, 1859. Ver lag und Druck von Th. Mie tens.

Die Gna de un se res Herrn Je su Chris ti und die Lie be Got tes und die Ge ‐
mein schaft des heil. Geis tes sei mit uns Al len! Amen.
Zu ei nem Mis si ons fes te ha ben wir uns hier ver ei nigt. Un se re Mis si ons fes te
fei ern wir, um dem Herrn zu dan ken für die Wun der der Gna de, die er an
den Her zen der Hei den ge wir ket hat; und da zu ha ben wir ja vie len Grund.
Der Herr thut Gro ßes in der Hei den welt. Un se re Zeit er weis’t sich auch dar ‐
in als die letz te Zeit, daß sie vor wie gend Mis si ons zeit ist. Wenn wir be den ‐
ken, was seit et wa 50 Jah ren an ver lor nen See len in der Hei den welt ge sche ‐
hen ist, dann ha ben wir vie len Grund zum Rüh men und zum Prei sen, ja es
soll te ei gent lich die Stim me des Dan kes da für nie mals stumm wer den in un ‐
se ren Her zen.

In des sen un se re Mis si ons fes te ha ben mit der Zeit noch ei ne an de re Be deu ‐
tung be kom men. Weil näm lich die gläu bi gen Chris ten vor al len an de ren die
Mis si ons freun de sind, und Nie mand ein rech tes Herz für die Hei den be keh ‐
rung ha ben kann, der nicht selbst et was er fah ren hat von dem Geis te des
Neu en Tes ta ments, so hat es sich ganz na tur ge mäß ent wi ckelt, daß die Mis ‐
si ons fes te zu gleich Ver ei ni gungs fes te der gläu bi gen Chris ten ge wor den
sind, die sich hier mit ein an der freu en ihres ge mein sa men Herrn und Hei ‐
lan des und sich ge gen sei tig stär ken in brü der li cher Lie be und Ge mein ‐
schaft. Da darf ich ja wohl vor aus set zen, daß auch heu te zu eu rem lie ben
Nüm brecht ei ne gro ße Schaar von Kin dern Got tes aus nah und fern zu sam ‐
men ge strömt ist, die sich eins an dem an dern er bau en und er wär men möch ‐
ten. Ich ver heh le es euch nicht, lie ben Freun de, daß mir die se Sei te die lieb ‐
lichs te und se gens reichs te an un se ren Mis si ons fes ten zu sein scheint und
von die sem Ge sichts punk te ha be ich mich denn auch bei der Wahl mei nes
Tex tes lei ten las sen. Die ei gent li che Mis si ons sa che braucht üb ri gens da bei
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nicht zu kurz zu kom men. Denn wenn wir davon mit ein an der re den, was
wir an un se rem Je su ha ben, welch ei ne Fül le von Seg nun gen und Heils ‐
schät zen in ihm be schlos sen liegt, wie wir an ihm Al les ha ben, was zu un ‐
serm zeit li chen und ewi gen Wohl er ge hen von nö then ist, da fin det sich von
selbst der Seuf zer:

Wenn doch al le See len wüß ten, wie es dem so wohl er geht,
Wel cher in der Zahl der Chris ten wah rer Glie der Je su steht!
und da be gnügt man sich nicht bloß mit dem Seuf zer, son dern legt frisch
Hand ans Werk. Man treibt Mis si on zu nächst im ei ge nen Krei se, wo es auch
des Hei den thums und der Ent frem dung vom gött li chen Wor te so ent setz lich
viel gibt; hier läßt man das Licht leuch ten, das der Herr im Her zen an ge zün ‐
det hat, hier sucht man durch Wort und Wan del ih rer et li che für Chris tum zu
ge win nen; so dann aber er wei tert sich der Ge sichts kreis: der Christ über ‐
schaut im Geis te die Mil li o nen und aber Mil li o nen Hei den, die noch in
Fins ter niß und To des schat ten da hin ge hen und nichts wis sen von dem Blu te
der Ver söh nung, das auf Gol ga tha ge flos sen ist; ach, wie könn te er sich de ‐
nen ge gen über gleich gül tig ver hal ten? und wenn es nun An stal ten gibt, wel ‐
che sich die Be keh rung der Hei den zur Auf ga be ge setzt ha ben, wie soll te er
nicht mit tau send Freu den, so weit in sei nen Kräf ten steht, die sel ben mit
Ge bet und Hand rei chung un ter stüt zen! Sum ma, wer den Herrn Je sum recht
brüns tig lieb hat, der ist auch ein le ben di ger Freund der Mis si ons sa che, und
wenn dar um un se re heu ti ge Pre digt uns da zu ge seg net wer den soll te, uns in
der Lie be zum Herrn Je su zu be fes ti gen, so wird sie mit tel bar auch da zu
die nen, un sern Mis si ons ei fer zu be le ben. Das wal te Gott!

Die Wor te un se res Tex tes fin det ihr auf ge zeich net:

Ich bin der Herr, dein Arzt!
2. Mos. 15,26:
Ein zwar kur z er, aber gar rei cher Text, den ich euch so eben aus un se rer
theu ren Bi bel vor ge le sen ha be, ein Text, der uns so recht deut lich zeigt,
wes sen wir uns zu dem Herrn Je su zu ver se hen ha ben. Das Ver hält niß des
Herrn zu sei nen Gläu bi gen wird uns in der hei li gen Schrift un ter sehr ver ‐
schie de nen Bil dern dar ge stellt. Bald er scheint uns der Herr als der Kö nig,
der die Sei ni gen re giert nach sei nem Rath und Wil len, bald als der Bräu ti ‐
gam, der sei ne aus er wähl te Braut zu sich heim holt, bald als die Thü re,
durch wel che wir in den Schaf stall des ewi gen Le bens ein drin gen, bald als



4

der Wein stock, aus dem die Re ben Kraft und Saft emp fan gen, bald un ter
die sem, bald un ter je nem Bil de. Un ter al len die sen Bil dern ist aber un strei ‐
tig eins der lieb lichs ten und tröst lichs ten das in un serm heu ti gen Tex te, wo
uns der Herr Je sus als ein Arzt ab ge bil det wird. „Ich bin der Herr, dein
Arzt“, das zeigt uns un ser na tür li ches Ver der ben, das zeigt uns aber auch
die Herr lich keit, zu der wir in Chris to Je su be ru fen sind. Laßt uns denn bei ‐
des nach ein an der et was nä her er wä gen, in dem wir

1. die Kran ken und ih re Krank heit, und
2. den Arzt und sei ne Heil me tho de

in’s Au ge fas sen.

I.
Wenn der Herr Je sus sich in un serm Tex te ei nen Arzt nennt, so ist wohl die
ers te Fra ge, wer denn ei gent lich die Kran ken sind, wel che er ge sund macht.
Da meint ihr nun viel leicht, das sei en die ar men Hei den, und ich will euch
dar in auch nicht völ lig Un recht ge ben. Al ler dings, die Hei den sind krank,
todt krank, so krank und elend, daß sie un ser in nigs tes Mit leid in An spruch
neh men. Aus tau send Wun den blu tet der Kör per der Hei den welt, und was
uns von ihrem scheuß li chen Göt zen dienst, von ih rer wil den Mord lust, von
ih rer sa ta ni schen Grau sam keit be rich tet wird, es ist so schau e r lich und ent ‐
setz lich, daß sich ei nem das Herz da bei im Lei be um wen den möch te. In des ‐
sen nicht bloß in der Hei den welt sind die Kran ken zu fin den, son dern auch
in der Chris ten heit. Wir wol len nicht ge ring an schla gen, was wir schon
durch un se re Ge burt vor den Hei den vor aus ha ben. Es ist et was Gro ßes, daß
wir die lau te re Pre digt des gött li chen Wor tes ha ben; es ist dan kens werth,
daß wir schon un se re zar ten Kind lein dem Herrn wei hen und in sei nen Op ‐
fer tod ein sen ken dür fen. Zu dem hat das Evan ge li um in den man nich fachs ‐
ten Be zie hun gen als ein Sau er teig un se re Ver hält nis se durch drun gen, so daß
auch sol che, die noch nicht durch den Geist Got tes wie der ge bo ren sind, von
den hei li gen den Ein flüs sen der christ li chen Kir che und ih rer Gna den schät ze
nicht un be rührt blei ben kön nen; aber bei al le dem und al le dem ist doch im
Grun de das na tür li che Men schen herz das sel be in der Hei den welt wie in der
Chris ten heit, und wenn dar um die ar men Hei den krank sind, wir sind’s
nicht min der; der un be kehr te Mensch ist’s ganz be son ders; aber auch die je ‐
ni gen, die da an ge fan gen ha ben, dem Herrn Je su ihr Herz zu er ge ben, la bo ‐
rie ren noch an die ser Krank heit, so lan ge sie den Leib der Sün de mit sich
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her um tra gen. O, Ge lieb te, die se Krank heit des na tür li chen Men schen ist et ‐
was über die Maa ßen Trau ri ges. Lei der geht es uns hier viel fach wie den
Schwind süch ti gen und Fie ber kran ken, die gar nicht wis sen, wie krank sie
sind, und selbst dann noch mit der Hoff nung des Wie der bes ser wer dens sich
trös ten, wenn sie schon mit ei nem Fu ße im Gra be ste hen. Aber wenn uns
der Hei li ge Geist über un sern wah ren Zu stand die Au gen öff net, da er ken ‐
nen wir erst, wie ver zwei felt bö se un ser Scha de ist, und kla gen mit dem
Psal mis ten: Es ist nichts Ge sun des an mei nem Lei be. Mei ne Wun den stin ‐
ken und ei tern vor Thor heit, mei ne Len den ver dor ren ganz und ist nichts
Ge sun des an mei nem Lei be.

Krank sind wir, todt krank, es gibt kaum ei ne Krank heit im na tür li chen Le ‐
ben, die nicht auf geis ti gem Ge bie te ihr Ab bild fän de, und al le die Kran ken,
die zu dem Herrn Je su ka men, um von ihm ge heilt zu wer den, sie sind un ser
ge treu es Con ter fei. Da tref fen wir z.B. in der Bi bel Blin de. Ach wie ist der
na tür li che Mensch so blind. Di cke Fins ter niß hat sich um ihn ge la gert, so
daß er kei ne Hand vor Au gen se hen kann. Blind ist er ge gen Gott, aus dem
er sich ei nen gut müthi gen All va ter macht, der sei nen Kin dern durch die
Fin ger sieht; blind ge gen das Ge setz, von des sen furcht ba rem Erns te er
kaum ei ne Ah nung hat; blind ge gen sich selbst, wenn er über den eit len
Din gen die ser Welt die Sor ge für sei ne un sterb li che See le ganz da hin ten ‐
läßt; blind ge gen das Evan ge li um, das er als ei ne An stalt für trüb se li ge
Kopf hän ger be trach tet, wäh rend es sich in Wirk lich ge ra de um ge kehrt ver ‐
hält. Und da hilft auch al le Bil dung und Auf klä rung nicht, von der man
heut zu ta ge so viel Auf he bens macht, der Herr muß uns den geist li chen
Staar ste chen, sonst sind wir blind und blei ben blind, auch wenn wir noch
so vie le ge lehr te Bü cher durch stu die ret hät ten.
Wir fin den fer ner Tau be un ter den Kran ken, die zu dem Herrn Je su kom ‐
men. Auch das fin det auf den un be kehr ten Men schen sei ne An wen dung. Er
ist taub. Die ge wal tigs ten und er schüt ternds ten Pre dig ten hört er mit völ lig
kal tem Blu te, es geht, wie man zu sa gen pflegt, zum ei nen Ohr her ein und
zum an dern her aus. Ja häu fig hört er im buch stäb li chen Sin ne des Wor tes
gar nichts, woll te man ihn nach ge schlos se nem Got tes diens te fra gen, was er
denn ei gent lich von der Pre digt be hal ten ha be, so wür de sich her aus stel len,
daß er nur mit sei nem Lei be in der Kir che ge we sen war, und sei nen Geist
un ter des sen auf dem Acker, auf der Wie se, bei den Kü hen und Schwei nen
und wo sonst noch hat te her um schwei fen las sen. Frei lich nicht ge gen Al les
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ist der na tür li che Mensch taub. Un ter hält man ihn von Ta ges neu ig kei ten
und Welt be ge ben hei ten, er zählt man ihm al ler lei Schnur ren und Narr enthei ‐
din ge, da ist er ganz Ohr und weiß nicht, wie eif rig er auf mer ken soll. Aber
der Herr Je sus kann zu ihm sa gen, was er will, er kann ihm die erns tes ten
Wahr hei ten vor hal ten, oder in der lieb reichs ten Wei se zu ihm re den, das ge ‐
niert ihn nicht, und ist fast ge ra de so gut, als ob es nicht ge sagt wä re.

Auch Stum me hat der Herr Je sus ge heilt, wie z.B. je nen Taub stum men, von
dem Marc. 7. die Re de ist. Daß der na tür li che Mensch auch stumm ist,
scheint we ni ger na he zu lie gen, denn be kannt lich weiß er sei ne Zun ge sehr
rasch in Be we gung zu set zen, wenn es gilt, den Nächs ten zu ver läs tern und
zu ver läum den, oder wo ir gend Ge gen stän de des äu ße r li chen Le bens zu
ver han deln sind. Auch kann man nicht ein mal un be dingt sa gen, daß un be ‐
kehr te Leu te von geist li chen Din gen nicht zu re den ver stän den. Denn wenn
al le Die je ni gen, wel che die Spra che Canaans re den, wirk lich Ein woh ner des
himm li schen Canaans wä ren, dann wür de das Häuf lein der Gläu bi gen be ‐
deu tend grö ßer sein, als es wirk lich ist. Aber in ei nem Stü cke ist der na tür li ‐
che Mensch si cher lich stumm, sei nem Got te ge gen über da ist er stumm, das
„Ab ba, lie ber Va ter“ will ihm nicht über die Lip pen glei ten, und soll te er
auch den Schein des Ge be tes an neh men wol len, so könnt ihr euch doch fest
dar auf ver las sen, daß wenn er sich in sei nem ein sa men Käm mer lein be fin ‐
det, wo die Thü re zu ge schlos sen ist, er zu dem Va ter im Ver bor ge nen nichts
zu re den weiß.
Ei ne der schreck lichs ten Krank hei ten, de ren die Hei li ge Schrift Er wäh nung
thut, ist der Aus satz. Die se Krank heit, wel che im In nern des Kör pers ihren
Ent ste hungs grund hat, äu ßert sich zu nächst auf der Ober haut in der Ge stalt
ei nes na del spitz gro ßen wei ßen Fle ckens oder Grinds. Der Fle cken wird im ‐
mer grö ßer und grö ßer, und ver brei tet sich all mäh lich über den gan zen Kör ‐
per, die Haa re wer den weiß, die Glie der fau len ab, die Stim me wird hei ser
und kräch zend, die Ner ven emp fin dungs los, die Sin ne stumpf, das Au ge
matt und trie fend, ängst li che Träu me tre ten hin zu, kurz der gan ze kör per li ‐
che Or ga nis mus so wie auch das see li sche Le ben wer den in die Krank heit
hin ein ge zo gen, bis end lich der Tod dem un säg li chen Jam mer ein En de
macht. O wie klar wird uns doch durch dies Al les das We sen der Sün de ge ‐
kenn zeich net! Im In nern des mensch li chen Her zens hat die Sün de ihren
Ent ste hungs grund, wie der Aus satz im In nern des Lei bes. Dem fehlt es
noch ganz an der rich ti gen Selbs t er kennt niß, der da meint, er ha be nur ein ‐
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zel ne äu ße re Feh ler und Ge bre chen, wäh rend sein Herz gut und rein sei.
Nein, lie ber Freund, aus dem Her zen, und auch aus dei nem und mei nem
Her zen kom men al ler lei ar ge Ge dan ken, Mord, Ehe bruch, Hu re rei, Die be rei
und wie die bö sen Schlan gen wei ter hei ßen, die sich in un serm Her zen ein ‐
ge nis tet ha ben. Wie aber der in ne re Krank heits stoff nicht im In nern ste cken
bleibt, son dern auch äu ße r lich her vor tritt, so wird auch die Sün de of fen bar
in bö sen Wor ten und Wer ken, und da geht’s denn ge ra de wie der wie beim
Aus satz. Es wer den mit der Zeit al le Kräf te der See le und al le Glie der des
Lei bes in den fürch ter li chen Zer stö rungs pro zeß mit hin ein ge zo gen; der Ver ‐
stand wird ver fins tert und macht sich grund fal sche Be grif fe von Gott und
gött li chen Din gen, das Ge wis sen stumpft ab und hört auf, den Men schen zu
war nen; die Ein bil dungs kraft wird durch un zäh li ge sünd li che Bil der ver un ‐
rei nigt, der Wil le ist, an statt auf das Gu te ge rich tet, viel mehr vol ler Haß und
Feind schaft ge gen den Herrn und sein heil. Ge setz. Eben so ver hält es sich
aber auch mit den Glie dern des Lei bes. Da kann die Stir ne des Kö nigs Usia
nicht so vol ler Aus satz ge we sen sein, als sich auf der Stir ne man ches Men ‐
schen ein fre ches und un ver schäm tes We sen kund gibt. Da sind die Au gen
man ches Sün ders so vom geist li chen Aus satz er füllt, daß er kein Weib an se ‐
hen kann, oh ne ih rer zu be geh ren, ja selbst im Got tes haus sei ne gei len Bli ‐
cke nicht zu rück zu hal ten ver mag. Die Hän de sind so aus sät zig, daß sie nach
un rech tem Gu te sich aus stre cken oder sonst im Diens te der Sün de und Un ‐
ge rech tig keit ge braucht wer den; und auch die Zun ge man ches un be kehr ten
Men schen starrt der ma ßen vom Aus sat ze, daß man nichts als Fluch- und
Schelt wort, Lü ge und Ver leum dung von ihm ver nimmt.

Er ken ne denn in dem Aus sät zi gen dei ne ei ge ne Ge stalt, ge lieb ter Mit sün ‐
der; denn was uns auch sonst von dem Aus satz be rich tet wird, es paßt so
auf’s Haar auf un se re Sün den krank heit, daß ich in der That kein tref fen de ‐
res Bild der Sün de wüß te, als eben den Aus satz. Wenn da den Aus sät zi gen
au ße r halb der Stadt ih re Wohn sit ze an ge wie sen wur den, so sie ei nem je den
Vor über ge hen den zu ru fen muß ten: un rein, un rein! so sind auch wir von
Haus aus au ßer der Bür ger schaft, und frem de von den Tes ta men ten der Ver ‐
hei ßung. „Eu re Un tu gen den schei den euch und eu ren Gott“, so lau tet das
furcht ba re Urt heil, wel ches uns die Schrift ert heilt, so lan ge wir noch in un ‐
sern Sün den da hin ge hen. Es ist ei ne gro ße Kluft be fes tigt zwi schen uns und
un serm Gott, die je de in ne re Ge mein schaft zwi schen ihm und uns völ lig un ‐
mög lich macht. wenn dann fer ner der Aus satz ei ne erb li che Krank heit ist,
die sich von Va ter auf Sohn fort pflanzt bis in’s 3te und 4te Glied; ach die
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Sün de ver erbt sich nicht bloß bis in’s 3te und 4te Glied, son dern bis in’s
hun derts te und tau sends te Glied. Adams Sün de hat sich schon über sechs
Jahr tau sen de fort ge pflanzt, und wird sich auch fer ner hin fort pflan zen, so
lan ge es dem Herrn ge fällt, die ser ar men Er de das Da sein zu fris ten. Ist fer ‐
ner der Aus satz ei ne an ste cken de Krank heit, so daß schon der Athem ei nes
sol chen Men schen ver gif ten kann: sie he der Um gang des Sün ders ist nicht
min der ge fähr lich. Nicht um sonst preis’t die Schrift die je ni gen se lig, die
nicht wan deln im Rat he der Gott lo sen, nicht tre ten auf den Weg der Sün der,
noch sit zen, da die Spöt ter sit zen. Wer bei den Sün dern und Spöt tern sei nen
Um gang such, der ist auf dem bes ten We ge, selbst ein Sün der und ein Spöt ‐
ter zu wer den.

End lich aber ist der Aus satz ei ne tödt li che Krank heit, ge gen die kein Arzt
mit sei nen Arz nei mit teln et was aus rich ten kann. Aehn lich ver hält es sich
wie der um mit der Sün den krank heit; hier hilft we der Kraut noch Pflas ter,
we der das Kraut ei nes äu ße r lich ehr ba ren Wan dels, mit dem so Vie le ihr in ‐
ne res Ver der ben zu de cken wol len, noch auch das Pflas ter des Kir chen ge ‐
hens und Abend mahls be suchs, von dem An de re sich die größ ten Wir kun ‐
gen ver spre chen; tödt lich ist un se re Krank heit, sie führt so gar ei nen 3fa chen
Tod mit sich, den leib li chen, geist li chen und ewi gen Tod. Ewig, ewig müs ‐
sen wir ver lo ren ge hen, falls uns nicht gründ lich ge hol fen wird.

II.
Ach, Ge lieb te, wenn es al so um uns steht, was könn te da wohl wich ti ger
sein, als daß wir uns nach ei nem Arz te um se hen, der al le Krank heit von uns
nimmt. Ein sol cher Arzt tritt uns nun in un serm heu ti gen Tex te ent ge gen,
das ist der, der da spricht: „Ich bin der Herr, dein Arzt!“ Ja, lie ben Freun de,
ei nen bes se ren Arzt kann es gar nicht ge ben, als den Herrn Je sum. Er ver ei ‐
nigt al le Ei gen schaf ten in sich, die man von ei nem tüch ti gen Arz te ver langt.
Zu nächst ist er näm lich ein gar freund li cher und lieb rei cher Arzt. Er geht
nicht rauh mit den Leu ten um, ist auch nicht mür risch und gräm lich, son ‐
dern hat ein gar lieb li ches und hold se li ges We sen. Das zer sto ße ne Rohr will
er nicht zer bre chen und den glim men den Tocht nicht aus lö schen. Die Trau ‐
ri gen in Zi on trös tet er und weiß mit den Mü den zu re den zur rech ten Zeit.
So oft ei ne kran ke See le zu dem Herrn Je su hin kam, da ist sie je des mal bis
zu Thrä nen ge rührt wor den über die Freund lich keit die ses Arz tes. Sie hat te
sich viel leicht dar auf ge faßt ge macht, daß er sie hart an fah ren wer de, daß es
et wa zu ihr hei ßen wer de: Weg mit dir, du hast zu lan ge ge war tet, du hast
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dich zu tief in die Sün de ver stri cken las sen, als daß es mit dir noch ein mal
ei ne bes se re Wen dung neh men könn te, - und statt des sen über schüt te te er
sie mit Be wei sen sei ner Huld und Freund lich keit und wuß te nicht, was er
ihr Al les zu Lie be an thun soll te. – Da mit hängt noch ein Wei te res zu sam ‐
men. Der Herr Je sus ist zwei tens auch ein sehr bil li ger Arzt. Ich weiß wohl,
rei che Leu te fra gen da we nig nach, de nen ist’s egal, was der Arzt ih nen an ‐
rech net, wenn sie nur wie der ge sund wer den. Aber ge rin ge Leut chen, die
von ih rer Hän de Ar beit le ben, müs sen sich vor den zu ho hen Dok tor- und
Apo the ker rech nun gen hü ten und sind oft ge zwun gen, auf die Hül fe ei nes
(et wa ent fernt woh nen den) Arz tes zu ver zich ten, wenn er zu viel von ih nen
for dert. Aber sie he! der Herr Je sus das ist ein bil li ger Arzt. Er will gar kei ne
Be zah lung von uns ha ben. „Oh ne Geld und um sonst“ nimmt er uns in sei ne
Kur und Pfle ge und be sucht uns noch da zu so oft, als wir’s nur wün schen
und be geh ren. Willst du ihm aber durch aus et was da für ge ben, nun dann gib
ihm das Schlech tes te, was du hast, gib ihm dei ne Sün de, die will er als Ge ‐
schenk von dir an neh men, um sie in die Tie fe des Mee res zu sen ken.

Die wich tigs te Ei gen schaft an ei nem Arz te ist aber die Ge schick lich keit.
Was hilft mich ein noch so freund li cher und bil li ger Arzt, wenn er sei ne
Kunst nicht ver steht. Nun der Herr Je sus ist der ge schick tes te Arzt von der
Welt. Er kann al le Kran ken ge sund ma chen, es gibt kei ne noch so ge fähr li ‐
che Krank heit, die er nicht voll stän dig cu rie ren könn te, und tau send und
aber tau send be gna dig te See len prei sen die Ge schick lich keit die ses Arz tes,
der sie aus dem tiefs ten Ver der ben her aus ge ris sen und zu Kin dern und Er ‐
ben der Se lig keit an ge nom men hat. Ver langt ihr Bei spie le, so brau che ich
nicht lan ge in Ver le gen heit zu sein. Ich er in ne re euch et wa an die gro ße
Sün de rin. Das war ein lie der li ches Weib, wel ches in dem schlech tes ten Ru ‐
fe stand und durch ihren schänd li chen Le bens wan del al le Ach tung ih rer Ne ‐
ben men schen ein ge büßt hat te. Wo sie sich bli cken ließ, wies man mit Fin ‐
gern auf sie, und die meis ten Men schen glaub ten sich schon zu ver un rei ni ‐
gen, wenn sie nur mit ihr zu sam men ka men. Da wand te sich die se Todt kran ‐
ke an den Herrn Je sum. Auf ge lös’t von Sün den schmerz warf sie sich vor
ihm nie der, be netz te sei ne Fü ße mit ihren Thrä nen und trock ne te sie mit den
Haa ren ihres Haup tes; und sie he, der Herr stieß sie nicht von sich, wie die
Pha ri sä er; er mach te sie völ lig ge sund und sprach zu ihr: Sei ge trost, mei ne
Toch ter, dir sind dei ne Sün den ver ge ben; ge he hin in Frie den. Ein 2tes Bei ‐
spiel ist der Ober zöll ner Zachä us. Auch er weiß nicht ge nug die Ge schick ‐
lich keit die ses Je sus arz tes zu rüh men. Ach, er zählt er uns, ich war ein ver ‐
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wor fe ner und gott lo ser Mensch. Lug und Trug war mein täg li ches Hand ‐
werk und so hat te ich es durch mei ne Bu ben stü cke mit der Zeit da hin ge ‐
bracht, daß ich zum rei chen Man ne ge wor den war. In des sen ich muß te es
er fah ren, daß das kal te Geld den Men schen noch nicht glü ck lich macht;
mein Herz dürs te te nach Frie den, den ich in den Din gen die ser Welt nicht
fin den konn te. Da bin ich zu dem Je sus arz te ge gan gen und der hat mir ge ‐
hol fen. Seit dem der Herr Je sus un ter mei nem Da che ge weilt und mir das
Frie dens wort: Heu te ist die sem Hau se Heil wi der fah ren! zu ge ru fen hat, ist
mei ne See le voll Jauch zens und Froh lo ckens und ich kann gar nicht auf hö ‐
ren zu rüh men das Gro ße und Herr li che, was der Herr nach sei ner frei en
Gna de an mir Sün den wurm gethan hat.

Wollt ihr ei nen drit ten Pa ti en ten, den der Herr ge sund ge macht hat, so seht
euch dort den Pe trus an, der uns schon mit sei nen ver wein ten Au gen ent ge ‐
gen tritt. Ach, hebt er sei ne Er zäh lung an, tie fer kann kein Mensch in die
Sün de fal len, als ich. Was die An dern er zählt ha ben, das ist noch nichts,
denn sie kann ten ja den Herrn nicht, wäh rend sie ihr ruch lo ses Le ben führ ‐
ten. Ich aber ha be, nach dem ich 3 Jah re hin durch in der un mit tel ba ren Nä he
des Herrn ge weilt hat te, ihn auf die schimpf lichs te Wei se ver leug net, ha be
so gar schreck li che Flü che und Ver wün schun gen über mei ne Lip pen ge ‐
bracht, und mich über haupt in ei ner Wei se be nom men, daß ich gar nichts
An de res er war ten durf te, als daß er mich völ lig von sei nem An ge sich te ver ‐
sto ßen wer de; und den noch, den noch hat der treue Herr mich wie der an ge ‐
nom men. O er blick te mich so ernst und fei er lich und doch da bei so mild
und freund lich an, daß es mir durch Mark und Bein ging und ich mei ne
Thrä nen nicht mehr zu rück hal ten konn te, und als ich dann auf sei ne 3ma li ‐
ge Fra ge: Hast du mich lieb? die Ant wort ert hei len durf te: Ja, Herr, du
weißt al le Din ge, du weißt, daß ich dich lieb ha be! (wo bei mir frei lich das
Was ser auf’s Neue in die Au gen trat,) da war Al les wie der gut und er hat
mich hin fort so an ge se hen, als ob in zwi schen nichts un ter uns Bei den vor ‐
ge fal len wä re. – Nein, ruft da ein Vier ter, nicht Pe trus, ich bin der vor ‐
nehms te un ter den Sün dern! und ihr merkt wohl schon, daß es der Mann
von Tar sen ist, der hier vor uns steht. Ich war ein Läs te rer, Schmä her und
Ver fol ger, ich ging sys te ma tisch dar auf aus, die Ge mein de des Herrn zu un ‐
ter drü cken, und hät te es in mei ner Macht ge stan den, ich wür de den Na men
des Herrn Je su vom Erd bo den ver tilgt ha ben. Aber mir ist über schweng li ‐
che Barm her zig keit zu Theil ge wor den. Der Herr Je sus hat an mir als ei nem
le ben di gen Ex em pel ge zeigt, was er aus ei nem ver lo re nen Sün der ma chen
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kann, und so weiß ich denn nun kei nen sü ße ren Trost und kei nen se li ge ren
Frie den, als das theu er wert he Wort, daß Je sus Chris tus ge kom men ist in die
Welt, die Sün der se lig zu ma chen.

Seht, lie ben Freun de, das sind so ei ni ge See len, die der Herr Je sus ge heilt
hat. Es sind aber kei nes wegs die ein zi gen, nein, durch al le Jahr hun der te
hin durch zieht sich der Dan kes psalm:
Das zähl’ ich zu dem Wun der ba ren, Mein stol zes Herz hat’s nie be gehrt: 
Mir ist Er bar men wie der fah ren, Er bar men, des sen ich nicht werth; 
Nun weiß ich das, und bin er freut, Und rüh me die Barm her zig keit.

Auch hier in un serm Krei se sind un strei tig sol che, die die sen Vers aus ei ‐
gens ter und per sön li cher Er fah rung mit be ten dür fen. O ihr lie ben be gna dig ‐
ten See len, wie vie len Grund habt ihr zum Dan ken. Wenn ihr in eu er ver ‐
gan ge nes Le ben zu rück blickt, wie trau rig sah es mit euch aus. Ihr wa ret
auch wei land Un wei se, Un ge hor sa me, Ir ri ge, dien tet den Lüs ten und man ‐
cher lei Wol lüs ten, ihr tha tet den Wil len des Flei sches und der Ver nunft
gleich wie die An dern und stan det un ter der Bot mä ßig keit des Fürs ten die ser
Welt, der sein Werk hat in den Kin dern des Un glau bens. Und wenn es nun
an ders bei euch ge wor den ist, wenn ihr nicht bloß von Sün de, son dern auch
von Gna de zu re den wißt: wem an ders habt ihr das zu dan ken, als dem treu ‐
en Je sus arz te, der euch in sei ne Kur und Pfle ge ge nom men hat? Ja es soll te
mich Wun der neh men, wenn nicht auch sol che in un se rer Mit te wä ren, die
der Herr ganz be son ders wie ei nen Brand aus dem Feu er ge ris sen hat, wie ‐
wohl wir ja al le be ken nen müs sen, daß wir ihm viel Mü he ge macht ha ben
mit un se ren Sün den und viel Ar beit mit un se rer Mis sethat. Aber da ist viel ‐
leicht ein Mensch un ter uns, der frü her recht dick in der Welt saß. „Las set
uns Wein ho len und voll sau fen und soll mor gen sein wie heu te“ das war
sei ne Loo sung, dar in fühl te er sich wohl. Wo ir gend der Teu fel sein ver we ‐
ge nes Spiel trieb, da war er ei ner der Ers ten und un ter ließ es auch nicht, bei
sol chen Ge le gen hei ten recht tüch tig über die Pfaf fen und die Fei nen los zu ‐
zie hen, - und nun sitzt er mit ten un ter uns und fei ert mir uns Mis si ons fest.
Der Herr hat ihn has sen ge lehrt, was er frü her lieb te, und lieb ge win nen, was
er frü her haß te, und der Grund ton sei ner See le ist:

Ei ner ist es, dem ich le be, den ich lie be früh und spat; 
Je sus ist es, dem ich ge be, was er mir ge ge ben hat.



12

O See le, wenn ich dir hier in dei ne in ne re Ge schich te ge kenn zeich net ha be,
wie vie len Grund hast du zum Dan ken, und wir al le, die wir et was von Gna ‐
de wis sen, wie vie len Grund ha ben wir zum Dan ken! Wahr lich, ei ne grö ße ‐
re Wohl that kann uns hie nie den nicht zu Theil wer den, als eben die se, und
wer dar um un ter euch noch nicht zu dem Herrn Je su sei ne Zu flucht ge nom ‐
men hat, der ei le und er ret te sei ne See le; er ge he lie ber heu te als mor gen zu
ihm, da mit er es in der Ewig keit nicht zu be reu en fin de, die Gna de Got tes
ver geb lich emp fan gen zu ha ben. Denn wenn das Wort, das durch die En gel
ge re det ist, fest ge wor den ist und ei ne jeg li che Ue ber tre tung hat emp fan gen
ihren rech ten Lohn, wie sol len wir ent flie hen, wenn wir ei ne sol che Se lig ‐
keit nicht ach ten?

Ich woll te schließ lich noch von der Heil me tho de des himm li schen Arz tes
re den, muß mich hier aber kurz fas sen, da mit es nicht zu lang wird. Wie
macht es ein Arzt, wenn er zu dem Kran ken kommt? Das Ers te ist of fen bar
dies, daß er sich nach dem Zu stan de des Kran ken er kun digt. Der Kran ke
muß ihm ganz ge nau er zäh len, wo es ihm fehlt, wel cher Theil des Kör pers
der lei den de ist, wel che Er schei nun gen bei der Krank heit her vor tre ten, und
der glei chen mehr. Nun, ge ra de so macht’s auch der himm li sche Arzt. Wol ‐
len wir von ihm ge heilt wer den, so müs sen wir ihm zu nächst sa gen, was uns
drückt und fehlt, wir müs sen un ser Herz vor ihm aus schüt ten und un se re
Sün den noth ihm kla gen und auf de cken. Mit dem ober fläch li chen Be kennt ‐
niß „wir sind Al le Sün der“, wel ches auch der selbst ge rech tes te Mensch
über sei ne Lip pen brin gen kann, ist’s nicht ge nug, nein, wir müs sen auch
un se re be son dern Sün den dem Herrn be ken nen, müs sen es ihm sa gen: sie ‐
he, hier ha be ich dich be lei digt, dort ha be ich dei ne Ge bo te über tre ten, hier
ist ein be son ders schwar zer Punkt in mei nem Le ben, dort kann mich der
Teu fel leicht in die Ver su cher schlin gen hin ein zie hen, - und das Al les of fen
und ehr lich, oh ne ir gend ein Fei gen blatt der Ent schul di gung drum und dran
zu hän gen. Wol len wir das nicht, mei nen wir wohl gar, un se re Sün de sei gar
nicht so groß, un ser Nach bar ha be noch weit mehr Sün de gethan, als wir:
dann ha ben wir vor läu fig mit dem Je sus arz te nichts zu schaf fen, denn er ist
nicht ein Arzt für die Ge sun den, son dern für die Kran ken.
Wenn nun aber der Arzt von dem Zu stan de des Kran ken hin läng lich un ter ‐
rich tet ist, dann setzt er sich hin und ver schreibt et was aus der Apo the ke,
was ent we der die Krank heit völ lig bre chen, oder doch we nigs tens dem Pa ti ‐
en ten ei ni ge Lin de rung ver schaf fen soll. Die ir di schen Ae r z te müs sen hier
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frei lich oft ge wahr wer den, daß ihr Wis sen Stü ck werk ist, sie sind gar bald
an dem Punk te an ge langt, wo sie trost los mit dem Kop fe schüt teln und spre ‐
chen: „wir kön nen nicht mehr hel fen, un se re Mit tel sind er schöpft.“ Es sind
zwar die ge lehr ten Leu te viel fach dar über aus ge we sen, ein Uni ver sal mit tel
aus fin dig zu ma chen, was ge gen al le Krank hei ten hel fen soll, (so daß dann
am En de Nie mand mehr zu ster ben braucht,) aber bis jetzt ist es ih nen nicht
ge lun gen, und ich glau be auch schwer lich, daß es ih nen je mals ge lin gen
wird. Der Herr Je sus aber hat wirk lich ein sol ches Uni ver sal mit tel. Wer dies
Mit tel ge braucht, der wird wie der ge sund, er mag so krank sein, wie er will.
Was das für ein Mit tel ist? es ist die Gna de. Auf dem Re cep te un se res
himm li schen Dok tors steht nur das ei ne Wört lein: Gna de. Das hilft in al len
Fäl len. Ob Ei ner ein Wol lüst ling ist, oder ein Spöt ter, oder ein Selbst ge rech ‐
ter, oder ein Flei sches mensch, das kommt hier so ziem lich auf Eins her aus;
Gna de hat er nö thig, wenn er se lig wer den will, Gna de kann ihm aber auch
zu Theil wer den, und zwar vol le Gna de, vol le Ver ge bung sei ner Sün den,
wenn er sich nur be reit zeigt, die sel be an zu neh men.

Ue b ri gens geht es mit die ser Gna den ar ze nei, wie es mit der ge wöhn li chen
Ar ze nei auch zu ge hen pflegt. Ihr wißt, daß die Me di zin sel ten gut
schmeckt, son dern meis tens ei nen wid ri gen Ge schmack hat, so daß es ei ne
klei ne Ue ber win dung kos tet, be vor man sich da zu ent schlie ßen kann, sie
her un ter zu schlu cken. Nun so ver hält es sich mit der Gna den me di cin auch.
Das „aus Gna den“ will dem Men schen schwer ein; es stößt ihn hin un ter von
den stol zen Hö hen sei ner ei ge nen Vor treff lich keit und Hei lig keit, es nimmt
ihm al len Ruhm und al le Wür dig keit und macht ihn den Ver bre chern in den
Zucht häu sern und Ge fäng nis sen gleich, über die er sich seit her so hoch er ‐
ha ben dünk te. Da brau chen wir uns nicht zu wun dern, daß der na tür li che
Mensch sich so krampf haft ge gen die ses Mit tel wehrt und vor her al les
Mög li che ver sucht, be vor er sich zu der Gna den me di zin wil lig fin den läßt.
Aber wenn er dann erst das Mit tel ge braucht hat, da wird er ge wahr, wie
pro bat das sel be ist; er macht dann ähn li che Er fah run gen, wie der Pro phet
Eze chiel, dem das Büch lein, wel ches er auf Got tes Be fehl her un ter schlu ‐
cken muß te, an fangs Bauch grim men ver ur sach te, dann aber in sei nem Mun ‐
de so süß wur de, wie Ho nig und Ho nig seim. So gibt’s auch für den gläu bi ‐
gen Chris ten mit der Zeit nichts Sü ße res und Se li ge res, als die Gna de. Mit
der Gna de steht er auf, mit der Gna de be gibt er sich zur Ru he, die Gna de
be glei tet ihn auf al len sei nen We gen, und wenn der mal einst sei ne Pil ger ‐
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fahrt zu En de geht, dann ist die Gna de das Ster be kis sen, auf dem er sein
mü des Haupt nie der legt. Er singt mit Ram bach:

Ach, was hör’ ich? Gna de! Gna de, - Gna de schal let in mein Ohr, 
Ach, mich Sün den wurm, mich Ma de hebt ein sanf ter Zug em por. 
Gott spricht: Sün der, du sollst le ben, dei ne Schuld ist dir ver ge ben; 
Sei ge trost, mein lie ber Sohn, komm zu mei nem Gna den thron!
End lich pflegt ein Arzt noch Ver hal tungs maß re geln für die Ge heil ten zu ert ‐
hei len. Nun gibt es zwar Nie man den hier auf Er den, der schon völ lig geist ‐
lich ge sund ge wor den wä re. So lan ge wir den be fleck ten Rock des Flei ‐
sches mit uns her um tra gen, sind wir krank und be dür fen dar um auch täg lich
der Gna de des Herrn. Soll ten wir die sel be nicht mehr nö thig ha ben, so wä re
das kein gu tes, son dern ein schlim mes Zei chen; es gin ge dar aus un wi der ‐
leg lich her vor, daß wir viel leicht selbst dar um wis sen. Den noch fin det hier
ein gro ßer Un ter schied Statt zwi schen sol chen, die noch ganz krank sind,
und zwi schen sol chen, die sich schon auf der Bes se rung be fin den, oder oh ‐
ne Bild zwi schen un be kehr ten und be kehr ten Men schen. Die letz te ren kön ‐
nen wir im wei te ren Sin ne als Ge heil te an se hen, und die se emp fan gen nun
von dem treu en Je sus arz te wich ti ge Ver hal tungs maß re geln für ihr fer ne res
Le ben, da mit sie nicht in ih re frü he re Krank heit zu rück fal len. Von die sen
Ver hal tungs maß re geln will ich für dies mal nur ei ne an füh ren, ich mei ne das
Wort des Herrn an den Kran ken am Teich Be thes da: Sün di ge hin fort nicht
mehr. Wenn der Herr uns un se re Sün den ver ge ben hat, so ha ben wir da mit
nicht ei nen Frei brief auf die Sün de emp fan gen, so daß wir nun frisch drauf
los sün di gen könn ten, et wa mit dem Ge dan ken, wo die Sün de mäch tig sei,
da wer de die Gna de noch mäch ti ger sein; son dern der Herr ruft uns zu: sün ‐
di ge hin fort nicht mehr! und wo wir ge hen und ste hen, da er klingt sein Wort
an uns: sün di ge hin fort nicht mehr. Wir sol len ver leug nen das un gött li che
We sen und die welt li chen Lüs te, sol len die Os tern hal ten nicht im Sau er teig
der Bos heit und Schalk heit, son dern im Süß teig der Lau ter keit und Wahr ‐
heit. Al le Sün de muß als ein Greu el von uns aus ge sto ßen wer den; so lan ge
wir noch ei ne ein zi ge Sün de ha ben, die wir der Gna de nicht kreu zi gen wol ‐
len, ha ben wir kei nen Theil noch An fall an dem Rei che Got tes. O mö gen
wir denn das: „Sün di ge hin fort nicht mehr“, recht zu Her zen fas sen. Wir ha ‐
ben’s hoch nö thig, daß auch dies uns ge pre digt wird. Wo her kommt’s, mei ne
Lie ben, daß un ser in ne res Le ben viel fach so arm und trä ge ist? Kommt’s
nicht zum Theil da her, (an de re Grün de jetzt bei Sei te ge las sen,) daß wir
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das: Sün di ge hin fort nicht mehr! nicht ge nug sam be rück sich ti gen? Wir wol ‐
len das Herz thei len zwi schen Chris to und der Welt; wir wol len wohl dem
Herrn Je su an ge hö ren, möch ten aber zu gleich noch die se und je ne Schooß ‐
sün de in un sern Gna den stand mit hin über neh men; da kann’s denn gar nicht
an ders sein, als daß un ser in ne res Le ben ver krüp pelt und nicht zur ge deih li ‐
chen Ent fal tung kommt.

In des sen auch von die ser Un art des Her zens kann uns nur der Herr Je sus
ku rie ren. Dar um: zu ihm, zu ihm! das sei der Schluß mei ner Pre digt. Zu Je ‐
su, als der ei ni gen Frei statt, wo das ge ängs te te Ge wis sen vor dem Zor ne
Got tes si cher ist, zu Je su, als dem rech ten Arz te, der al le Krank heit von uns
nimmt. Amen.
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de


18

Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Krummacher, Carl - Ich bin der Herr, dein Arzt. 2

I. 4
II. 8

Quellen: 16


	Vorwort
	Krummacher, Carl - Ich bin der Herr, dein Arzt.
	I.
	II.

	Quellen:

